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Im Zusammenhang mit der Novellierung des 
Bundesnaturschutzgesetzes erfolgte eine zum 
Teil sehr kontrovers und heftig geführte Diskussion 
über die Verwendung heimischer beziehungsweise 
nicht heimischer Gehölze, die immer noch anhält. 
Für den Bereich der innerstädtischen Straßen-
standorte bezieht der Arbeitskreis Stadtbäum der 
GALK eindeutig Position für eine Versachlichung 
des Themas und legt den Schwerpunkt auf eine 
standortgerechte Arten- und Sortenwahl der
Straßenbäume.

Definitionen: 
heimisch, nicht heimisch, autochthon

Gemäß § 7 Abs. 2 Nr. 7 Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatSchG) sind „heimische“ Arten solche, die

    ihr Verbreitungsgebiet ganz oder teilweise im In-    	
    land haben beziehungsweise in der Vergangenheit 	
    hatten oder
    sich auf natürliche Weise in das Inland ausdehnen.

Es handelt sich demnach um Arten, die im Gebiet allein 
entstanden oder ohne menschliche Hilfe eingewan-
dert sind. Ferner gelten als heimisch jene verwilderten 
oder durch menschlichen Einfluss eingebürgerte Ar-
ten, die sich in freier Natur und ohne menschliche Hilfe 
über mehrere Generationen als Population erhalten.

Demgegenüber handelt es sich laut § 7 Abs. 2 Nr. 8 
BNatSchG bei nicht heimischen (gebietsfremden) 
Arten um wild lebende Arten, die in freier Natur nicht 
oder seit mehr als 100 Jahren nicht mehr vorkommen. 
Sie wurden vom Menschen eingebracht und/oder sind 
mit seiner Hilfe eingewandert.

Unter dem Begriff „autochthon“ werden im allgemei-
nen jene Arten verstanden, die entweder im aktuellen 
Verbreitungsgebiet entstanden oder in der Vergan-
genheit eingewandert sind und sich mit den spezi-
fischen genetischen Eigenschaften dort fortpflanzen. 
Die forstwirtschaftliche Definition von „autochthon“ be-
inhaltet die ununterbrochene, natürliche Verjüngung 
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einer Population an einem bestimmten Standort. Es 
ist somit offensichtlich, dass der Begriff „autochthon“ 
in diesem forstlichen Sinne nicht auf innerstädtische 
Straßenbaumpflanzungen übertragbar ist, da eine na-
türliche Verjüngung am Standort nicht stattfindet. 

Genetische Vielfalt
Genetische Vielfalt ist das Ergebnis der fortwährenden 
Anpassung an veränderte Lebensbedingungen durch 
Mutation, Hybridisierung und Selektion. Dadurch 
entwickeln sich in den unterschiedlichen Regionen 
unterschiedliche Genotypen. Solche dynamischen 
Veränderungsprozesse erfolgen stetig und werden 
vor allem durch Klimaänderungen verursacht. Arten, 
die sich an Veränderungen nicht anpassen, können 
ihr Verbreitungsgebiet nicht beibehalten, während die 
angepassten Arten ihr aktuelles Verbreitungsgebiet 
sogar teilweise erweitern. Diese Dynamik ist hinsicht-
lich der Verbreitung von Baumarten nach der letzten 
Eiszeit in Mitteleuropa anhand einer Pollenanalyse 
nachgewiesen.

Die Auswahl von Baumarten nur nach ihrer gegen-
wärtigen Verbreitung beziehungsweise ihrer Herkunft 
stellt eine statische Betrachtung dar, die den natürli-
chen dynamischen Entwicklungen nicht entspricht. 
Die Einbeziehung zukünftiger Entwicklungen ist daher 
erforderlich.

Die beste Anpassung an veränderte Umweltbedingun-
gen wie den Klimawandel bietet die genetische Viel-
falt. Diese kann insbesondere durch die Verwendung 
unterschiedlicher Herkünfte erreicht werden.
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Foto: Exeter-Ulme in der Hamburger Grünanlage 
          ‚Planten un Blomen‘

Verwendung von heimischen Gehölzen

Im städtischen Raum stehen die sogenannten Wohl-
fahrtswirkungen für den Menschen im Vordergrund. 
Aber auch den Anforderungen an den Biotop- und 
Artenschutz, der Denkmalpflege sowie der Stadtge-
staltung und Stadtkultur ist durch eine entsprechend 
sorgfältige Artenauswahl Rechnung zu tragen.

Die konsequente Verwendung heimischer Gehölze in 
der freien Landschaft ist sicherlich unstrittig. Allerdings 
ist der Begriff „freie Landschaft“ nicht genau definiert. 
Im alltäglichen Sprachgebrauch wird mit „freier Land-
schaft“ in der Regel das nicht überbaute Gebiet außer-
halb der Siedlungen bezeichnet.

Zudem sind in Deutschland viele heimische Gehölze 
nicht in ausreichendem Umfang am Markt verfügbar, 
da oftmals die Massenproduktion des Saatgutes nicht 
funktioniert. Ferner gibt es hinsichtlich der Pflanzen-
herkunft derzeit keine geeignete Nachweismöglichkeit 
zur sicheren Unterscheidung von heimischer und nicht 
heimischer Ware.

Anders als in der freien Landschaft sind städtische 
Straßenstandorte in der Regel gekennzeichnet durch 
Bodenversiegelung, Überwärmung, unnatürliche Bö-
den und Bodenprofile sowie Mangel an Bodenluft, 
Wasser und Nährstoffen. Hinzu kommen Belastun-
gen durch Streusalz, Schadgase, Hunde-Urin und 
potenzielle Verletzungsgefahren für Wurzel, Stamm 
und Krone. Diese Bedingungen verlangen den Ein-
satz von Arten und Sorten, die ihre Funktion trotzdem 
erfüllen können. Wo heimische Arten versagen oder 
nur eingeschränkt tauglich sind, stellen Züchtungen 
und nicht heimische Pflanzen aus semiariden Gebie-
ten die bessere Alternative dar. 
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Fazit
Die Diskussion hinsichtlich der Verwendung hei-
mischer Pflanzen ist vor dem Hintergrund, den Cha-
rakter der einzelnen Regionen bewahren zu wollen, 
sinnvoll. Die Forderung aber, auch im Stadtbereich 
nur heimische Gehölze zu verwenden, ist aus fach-
lichen Gründen abzulehnen. Sofern sich Baumarten 
bestimmter geografischer Regionen auf Grund der 
dort herrschenden Bedingungen besser an unseren 
innerstädtischen Straßenstandorten behaupten kön-
nen als heimische Baumarten, sollten diese auch 
gepflanzt werden. Insbesondere im Hinblick auf den 
Klimawandel sind nicht heimische Arten unverzicht-
bar, damit Straßenbäume auch in Zukunft das Bild 
unserer Städte prägen.
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Anforderungen an Straßenbäume im
Klimawandel
 

Der aktuelle Klimawandel wird Auswirkungen auf den 
Straßenbaumbestand haben. Die ohnehin schon ex-
tremen Bedingungen am innerstädtischen Standort 
werden durch die derzeitigen und die zu erwartenden 
Klimaveränderungen verstärkt. So bedeutet der Trend 
zu wärmeren, trockeneren Sommern und ungleich 
verteilten Niederschlägen zusätzlichen Stress für die 
Bäume und damit eine höhere Anfälligkeit gegenüber 
altbekannten Schädlingen und Krankheiten. Gleich-
zeitig ist ein vermehrtes Auftreten neuer Schädlinge 
zu beobachten.

Die bisher häufig verwendeten, üblichen Baumarten 
werden in unseren Städten wohl nicht mehr im bishe-
rigen Umfang gepflanzt werden können, da sie den 
Bedingungen zum Teil nicht mehr gewachsen sind 
beziehungsweise gewachsen sein werden. Um „neue“ 
Baumarten zu finden, die besser an den Straßen-
standort angepasst sind, müssen auf dem Gebiet der 
Standorteignung noch viele und langwierige Unter-
suchungen vorgenommen werden.

Nicht heimische Baumarten, die hier am innerstäd-
tischen Straßenstandort vital wachsen, sind ein Ge-
winn im Hinblick auf die geforderte Vielfalt. Hier ist ins-
besondere auch die Baumschulwirtschaft gefragt, ein 
breites Spektrum an Baumarten und vor allem Baum-
sorten in ausreichendem Maße bereitzustellen.
Insgesamt ist bei der Auswahl der Gehölze eine hohe 
Vielfalt anzustreben, die den Baumbestand insgesamt 
unempfindlicher gegen Schaderreger und diverse ne-
gative Einflussfaktoren macht.

Der GALK-Arbeitskreis Stadtbäume nimmt bereits seit 
Mitte der 1990er Jahre gezielt Baumpflanzungen vor 
und hat diese in bundesweite, praxisorientierte Stras-
senbaumtests eingebunden.
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Der Arbeitskreis Stadtbäume stellt sich vor
Der AK Stadtbäume besteht seit 1975 mit zurzeit 16 Mitgliedern aus dem In- und Ausland. Neben der Arbeit in nationalen 
und internationalen Institutionen, Fachverbänden und Gremien liegt der Schwerpunkte des AK in der Fortschreibung der GALK-
Straßenbaumliste und den begleitenden praxisbezogenen Straßenbaumtests. In einer Reihe von Positionspapieren werden 
aktuelle Themen wie Klimawandel, Feinstaub oder Streusalz grundsätzlich aufgearbeitet.


